

            [image: ]


    
Das Gespenst
auf dem Hofe.

Eine wahrhafte Geschichte.



Von Johann Christoph Wende.



-



Wien, 1781.



Gedruckt mit Edl. v. Ghelenschen
Schriften.







Digitale Neufassung des altdeutschen
Originals



von Gerik Chirlek



Reihe: Alte Reihe / Band 4

 


Technische
Anmerkungen

Die vorliegende digitale Neufassung des altdeutschen Originals
erfolgte im Hinblick auf eine möglichst komfortable Verwendbarkeit
auf eBook Readern. Dabei wurde versucht, den Schreibstil des
Verfassers möglichst unverändert zu übernehmen, um den
Sprachgebrauch der damaligen Zeit zu erhalten. 


Vorwort.

Alle Gegenstände in Wien, die weniger Aussicht gemacht haben,
als unser jetziges Gespenst, sind mit Lebhaftigkeit behandelt,
bestritten, und beurteilt worden; es wäre also auch eine Schande,
nicht an das Gespenst auf dem Hofe denken zu wollen. Ich ging vor
einigen Tagen an dem Orte des Gespenstes vorbei, alles sprach vom
Gespenste auf dem Hofe; gut dachte ich, noch heute willst du einem
jeden Gespensterliebhaber eine Freude machen und übergebe nun einem
jeden das Gespenst auf dem Hofe.


I. Es sind
ungefähr…

Es sind ungefähr einige Wochen, dass sich durch einen besonderen
Zufall eine unerhörte Sache ereignet, vor welcher der Größte bis
zum Kleinsten erstaunt. Dieser Zufall begab sich zur Zeit, da der
Bierwirt am Hofe keinen Abgang hatte, siehe, da kam aus dem Reiche
Plutons, oder aus einer anderen Gegend ein Unhold und legte sich
ins Mittel, um diesem Manne Käufer und Trinker in solcher Menge
herbeizuführen, soviel als jemals ein Bierwirt, seit der Erfindung
dieses edlen Getränks, gesehen hat. Wer wird wohl leugnen, dass
diese Geschichte nicht wahr sein sollte? Wer wird nun zweifeln,
dass es Unholde gäbe, da so viele Männer und Frauen mit ihren
eignen Augen gesehen haben, dass dieses Gespenst mitten im Tag als
auch bei der Nacht mit Töpfen, Steinen, und Ölflaschen um sich
geworfen und die Tochter des Bierwirts sogar mit einem alten Kruge
auf den Kopf geworfen, dass sie taumelnd ward, ja sich sogar vor
Angst und Schrecken zur Ader lassen musste. Welch ehrlicher Bürger
sollte mehr daran zweifeln können, dass eine solche Begebenheit
nicht wirklich in der Wahrheit gegründet wäre, da dieses Gespenst
trotz aller Aufmerksamkeit einer sonst schlauen und aufmerksamen
Wache, aus allen Ecken Wasser hervorgegossen und den Bierwirt zum
eignen Vorteile, die Gäste aber uns sonst gefoppt und zum Narren
hat. Geht nun hin ihr Ungläubigen, die ihr an keine Gespenster
glaubt und seht mit euren blöden Augen aufmerksam diese Begebenheit
an, überzeugt euch durch unwiderlegbare Beispiele von eurem
Irrtume, geht hin zur Weintraube am Hofe und höret den Bierwirt die
traurige Geschichte in Gegenwart seines Volks und seines
Töchterchens erzählen; seht mit ihm, wie ein Topf nach dem andern
ungesehen zum Fenster hereinfliegt, wie die Ölflaschen und Scherben
von alten Töpfen im Zimmer herumfliegen und lange hernach von einer
magischen Kraft bewegt die längste Zeit herumtanzen. Geht hin ihr
Ungläubigen, die ihr alles in Zweifel zieht und über eine jede
Geschichte, die ihr nicht selbst gesehen habt, lacht und spottet,
geht hin und hört mit euren tauben Ohren, wenn ihr noch etwas hören
könnt, ob euch nicht der Kellner auf sein Gewissen versichern wird,
dass er mit seinen eigenen Augen gesehen, dass eine Flasche mit
einem gewissen Geiste angefüllt aus der Luft herabgeflogen und
zersprungen sei, wo alsdann gleich nach dem Zerspringen der Flasche
eine helle Flamme von ihm in der Luft gesehen worden. Überdies
könnt ihr euch noch durch das Zeugnis so vieler angesehener Männer
überführen lassen, die bei ihrer Gegenwart die Fenster unter einem
heftigen Gerassel haben zerspringen sehen. Kann dies wohl alles,
ohne dass nicht eine gewisse magische Kraft des plutonischen 
Geistes dabei gewirkt hätte, möglich sein und dass ein
leichtfertiger Spaßvogel, der vielleicht um sich die Zeit zu
vertreiben, oder aus gewissen verliebten Absichten die Leute
mutwillig foppen wolle, oder dass vielleicht einige Spitzbuben, die
gerne unter dem Deckmantel der Geister, die Leute in deren Häusern
furchtsam machen wollen, um alsdann auch ihre magischen Künste auf
eine geschickte Art zu beweisen, um desto sicherer ihre Rolle
spielen zu können, diese ganz gefährliche aber drollige Szene zu
spielen über sich genommen hätten; weil binnen der Zeit als dieser
Tumult durch den Poltergeist entstanden ist, einigen die Uhren,
andern die Schnupftücher aus der Tasche gezogen worden. Übrigens
ließe sich noch etwas von meinen ungläubigen Gegnern anführen, dass
vielleicht diese ganze Gespenstergeschichte dahin zielte und die
Kasten, oder vielmehr was in denselben verborgen liegt, des daneben
wohnenden reichen Mannes zum Gegenstande hätte. Vielleicht könnte
dieses Argument das gültigste sein, wenn man einmal überführt wäre,
auf was für eine Art diese bösen Spießgesellen die Leute seit dem
Portiunkulafeste, das doch schon lange vorbei ist, ohne ertappt zu
werden, haben foppen können. Gesetzt, es wäre auch auf die
Geldkasten des reichen Mannes abgesehen, so darf man deswegen
dennoch nicht schlechtweg glauben, dass es Spitzbuben wären; denn
wir wissen ja, dass böse Geister hier auf der Welt ebenfalls vieles
ausgerichtet, dem einen die Gelder weggetragen und einem anderen
Wucherer, mit dem sie in einer genauen Verbindung standen, wieder
hingegeben haben. So raubte zu denen Zeiten des Tiberius ein
plutonischer Geist einem Wechsler an 30000 Talente und legte sie
dem Wucherer Monetarius aufs Fenster. So wimmelt die alte
Geschichte von Geistern und Gespenstern von dieser Gattung. Und
warum sollte es nicht möglich sein, dass es nicht auch zu unseren
Zeiten in der Weintraube einen solchen Geist, so gut wie in Rom,
geben könne. Aber zum Henker sollte ich mich in allen denen wider
die Gespensterleugner angeführten Gründen irren, wenn zum Beispiel
eine schöne Dirne à la rippamonté frisiert im Hause wäre, der zu
Liebe ein galanter Herr aus Rachsucht gegen die liebe Mutter einen
Poltergeist im Hause spielte, so war‘s wenigstens zu jenen Zeiten
Mode, als man noch durch Exorzismen die Gespenster aus den Häusern
verbannte, und noch keine wohleingerichte Polizei die Geister in
dem Schranken hielt. So führt ein berühmter Geschichtschreiber
wider meinen Willen ein Beispiel an, er sagt, dass an einem Orte,
wo es war, sagt er nicht, durch lange Zeit ein entsetzliches
Gepolter entstanden und durch dieses Poltern das Haus in die größte
Verlegenheit gesetzt. Man wandte alle Mittel an, um durch
Exorzismen den Geist aus dem Hause zu vertreiben, um sich wieder
Ruh und Friede im Hause zu verschaffen; allein alles Exorzisieren
half nichts, der Poltergeist tobte immer nachher wie zuvor. Endlich
aber nach vielen Exorzisieren, beschwor ein W. Pater den Geist und
erhielt von ihm die Antwort, dass das entsetzliche Poltern im Hause
nie aufhören würde, bevor die Mutter den Hausknecht Steffel nicht
ihre Tochter zur Frau würde gegeben haben. Die gute Mutter, was
wollte sie tun? um also von diesem bösen Geiste los zu werden,
entschloss sie sich endlich, doch aber wider Willen, auf vieles
Zureden des W. Paters und gab die Tochter Katel dem Hausknechte
Steffel zur Frau.
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